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«Nur wer sich achtet, kann sich schämen»
Scham sei eines der wichtigsten menschlichen Gefühle, aber keines, dessen man sich zu schämen brauche, sagte der renommierte 
 Psychiater Daniel Hell an der Senioren-Universität Schaffhausen. Entscheidend sei jedoch der richtige Umgang mit der Scham. 

Martin Edlin

SCHAFFHAUSEN. Die Aufforderung «Schä-
men Sie sich!» ist zu einer Form der Verbal-
injurie geworden, mit der man die Äusse-
rung oder das Verhalten eines Widersa-
chers diskreditiert und zur Schande zu 
deklarieren versucht. Eine schlagende Re-
plik darauf wäre der Titel des jüngsten Bu-
ches des Psychiaters Daniel Hell: «Lob der 
Scham», und der Untertitel käme schon 
einer Rehabilitierung gleich: «Nur wer sich 
achtet, kann sich schämen.» Denn Scham 
sei, sagt Hell, «ein menschliches, hoch ent-
wickeltes Gefühl», dessen schlechter Ruf 
sich durch die vorurteilbehaftete Gleich-
setzung mit «Schande», «Minderwertig-
keit» oder «Autonomieverlust» erklärt. 
Man muss sich weder vor sich selbst noch 
vor anderen schämen, wenn man sich 
schämt. Das stelle ja die positive Botschaft 
dar, dass da jemand mit sich selbst ins Ge-
richt gehe. Schamlosigkeit (Hell: «Ich habe 
das Gefühl, sie nehme zu») ist dann das 
Gegenteil davon. Das Entscheidende sei, 
betonte der emeritierte Professor für Klini-
sche Psychiatrie an der Universität Zürich, 

ehemalige klinische Direktor an der Psych-
iatrischen Universitätsklinik Zürich sowie 
anschliessend Leiter des Kompetenzzen-
trums «Depression und Angst» an der Pri-
vatklinik Hohenegg in Meilen, wie man 
sich selbst zur Scham stelle und so mit sich 
selbst umgehe. Das «Lob der Scham» wurde 
jedoch kein Hohes Lied auf «eines der wich-
tigsten Gefühle» – Scham trete immer un-
erwünscht auf, und man möchte sie stets 
meiden –, sondern zu einer Reise der fein-
fühligen Art ins Innere des Menschen.

Es begann bei Adam und Eva
Daniel Hell ist seit seiner Zeit als Chef-

arzt der psychiatrischen Klinik Breitenau 
ein in Schaffhausen immer wieder gern 
 gesehener Referent, auch an der hiesigen 
Senioren-Universität, wo er gestern bereits 
zum einundzwanzigsten Mal Gast war. 
Diesmal legte er in seinem Vortrag den 
Schwerpunkt auf den Umgang mit der 
Scham, «dieses oft unterschätzten Ge-
fühls» und dessen Bedeutung. Ein nicht 
ganz kurzes Repetendum über das Wesen 
und die Kulturgeschichte der Scham («Die 
Scham findet sich in allen Epochen und bei 

allen Völkern und ist biologisch angelegt, 
doch ist es von der jeweiligen Kultur ab-
hängig, was Scham auslöst») führte zur 
zentralen Frage, wann man sich zu schä-
men beginnt. Die biblische Parabel von 
Adam und Eva, die nach dem Sündenfall 
ihre Nacktheit erkannten und sich darob 
schämten, besagt es bereits: «Scham setzt 
voraus, dass ich mich selbst erkenne, also 
ein reflexives Selbstbewusstsein.» Doch die 
Reaktion auf dieses Gefühl dürfe nicht 
beim Gekränkt-Sein enden, beim Sich-ver-
letzt-Fühlen oder in der Wut. Denn je mehr 
die Scham abgewehrt werde, desto gravie-
render seien die Folgen. Die der Wut ent-
springende Aggressivität führe häufig zu 
sozialen Problemen, und narzisstisches 
Gekränkt-Sein laufe Gefahr, sich in einer 
hemmenden Opferrolle zu fixieren. So oder 
so schiebe man ja dann den anderen die 
Schuld an der eigenen Scham und dem 
 Verletzt-Sein zu. Daniel Hell warnte auch 
anhand von Beispielen aus seiner psychi-
atrischen Praxis davor, die Scham mit  
Wut, Ekel, Neid, Schuldgefühlen oder mit 
 Sinnesreizen zu überdecken. Vielmehr sei 
die Scham zuzulassen. Klar könne dies 

schmerzlich sein, weil Scham (im Gegen-
satz zum Gekränkt-Sein) der Sensor für 
eine Identitätskrise ist: Man schämt sich 
über das eigene Verhalten, das nicht im 
Einklang mit dem eigenen Ich steht. Oder: 
«Die Scham wirft mich auf mich selbst 
 zurück.»

Sich der Scham stellen
Der konstruktive Umgang mit der Scham 

bestehe in deren Akzeptanz, den zwischen-
menschlichen Ausgleich zu suchen und 
zur Auseinandersetzung mit sich selbst 
motivieren zu lassen. Manchmal könnten 
sogar Humor und Selbstironie dazu bei-
tragen, die unangenehme Botschaft der 
Scham distanzierter wahrzunehmen. Auch 
die Spiritualität, das Eingeständnis gegen-
über Gott im Gebet, sei eine Möglichkeit, 
der Scham zu begegnen. Daniel Hells Fazit 
seines sehr persönlichen und von viel Em-
pathie für seine Zuhörerschaft getragenen 
Referats: «Wenn ich die Scham fürchte, 
kann ich auch nicht mir ihr umgehen. 
Achtsam sich ihr zu stellen, bedeutet, sie 
ernst zu nehmen und so festzustellen, ob 
sie berechtigt ist.»

Neben Erosionsbildtafeln unterhalten sich die Künstler Marc Roy, Jennifer Bennett und Katharina Wieser.  BILD SELWYN HOFFMANN

Junge Schaffhauser Autoren 
und literarische Grössen
Am 10. Literaturfestival  
«Erzählzeit ohne Grenzen» lesen 
34 Autorinnen und Autoren 
während neun Tagen an 59 Ver-
anstaltungen in 43 Gemeinden 
im Kanton Schaffhausen  
und Deutschland aus ihren 
neuen Büchern.

SCHAFFHAUSEN. Zum 10. Mal findet vom 
6. bis 14. April das grenzübergreifen- 
de Literaturfestival «Erzählzeit ohne 
Grenzen» statt. Schriftstellerinnen und 
Schriftsteller lesen in Schaffhausen, 
Singen und in 41 weiteren Gemeinden 
im Umkreis der beiden Städte aus ihren 
aktuellen Werken. «Bei uns ist es Tradi-
tion, neben grossen Namen auch jun-
gen und vielversprechenden Autoren 
eine Plattform zu bieten», sagt Oliver 
Thiele, Schweizer Programmverant-
wortlicher des Festivals und Stadtbib-
liothekar in Schaffhausen. So trifft man 
im Programmheft zum Beispiel Peter 
Stamm, der 2018 den Schweizer Buch-
preis gewann. Dazu die jungen Autoren 
Donat Blum aus Schaffhausen und 
 Lukas Linder aus Uhwiesen, aber auch 
den Schaffhauser Krimiautor Walter 
Millns. Die Mehrheit der 34 teilneh-
menden Autorinnen und Autoren be-
streitet zwei Lesungen: jeweils eine Le-
sung auf der Schweizer Seite und eine 
Lesung auf der deutschen Seite der 
Grenze. 

Eröffnet wird das Literaturfestival 
von der Jugendbuch-Ikone Federica 
De Cesco. Am 6. April wird sie im Stadt-
theater Schaffhausen ihren neuen Er-

wachsenenroman «Der englische Lieb-
haber» vorstellen. Durch das Programm 
führt «Kulturplatz»-Moderatorin Eva 
Wannenmacher.

Einen Tag später erzählt der 
Schriftsteller Adolf Muschg in der 
Rathauslaube Schaffhausen von und 
aus  seinem aktuellen Roman «Heim-
kehr nach Fukushima». Moderiert 
wird die Veranstaltung von Manfred 
Papst, dem Kulturjournalisten der 
«NZZ am Sonntag».

Mehr als Einkaufstourismus
Speziell am Konzept von «Erzählzeit 

ohne Grenzen» ist laut Thiele die Un-
mittelbarkeit. «Durch den intimen 
Rahmen der Lesungen werden Begeg-
nungen und Gespräche zwischen Le-
senden und Schreibenden ermöglicht», 
sagt Thiele. «Deswegen wird die ‹Er-
zählzeit› bei Publikum und Autoren 
gleichermassen geschätzt.» Diese Nähe 
sei das Erfolgsrezept. Durch die Lesun-
gen werde es für die Zuhörer möglich, 
ein Gespür für die Persönlichkeit der 
Schriftstellerinnen und Schriftsteller 
zu entwickeln. «Man lernt den Men-
schen hinter der Geschichte kennen», 
sagt Thiele. 

Aber nicht nur das: Der Austausch 
mit den deutschen Nachbarn sei ein 
Teil des Erfolgs. «Uns verbindet weit 
mehr als der Einkaufstourismus», 
sagt der Programmverantwortliche. 
«Unsere Kulturen mögen sich zuwei-
len etwas unterscheiden, aber wir 
sprechen und lesen in derselben Spra-
che, also sollten wir auch den Aus-
tausch pflegen.» (jhe)

Unruhe, Erosion und Gemeinschaft
Ein Wiedersehen mit Jennifer Bennett, Marc Roy und Katharina Anna Wieser und ein Einblick in ihre 
neuesten Kunstwerke ermöglicht die Vebikus Kunsthalle mit der ersten Ausstellung im neuen Jahr. 

Wolfgang Schreiber

SCHAFFHAUSEN. Mit zwei Neuerungen 
machte Kurator Andreas Lüthi die zahl-
reich erschienenen Besucher der Ver-
nissage am Freitag in der Vebikus 
Kunsthalle bekannt. Erstens: Der Ein-
gangsbereich im Parterre wurde verän-
dert. Er ist zu einem eigenen Ausstel-
lungsraum umgebaut worden. Zwei-
tens: Der Verein bildender Künstler 
Schaffhausen (Vebikus) wird die Aus-
stellungstätigkeit aus finanziellen 
Gründen einschränken; es werden in 
diesem Jahr vier Dreier-Ausstellungen 
realisiert. 

Die Zürcher Kunstvermittlerin Doris 
Signer gab an der Vernissage einen auf-
schlussreichen Überblick über die in der 
Ausstellung gezeigten Positionen, wel-
che die Kuratoren Katharina Bürgin, 
Andreas Lüthi und Leo Bettina Roost 
mit den Künstlern realisierten. «Konen» 
nennt die in Schaffhausen geborene 
und in Basel lebende Künstlerin Katha-
rina Wieser die drei Holzplastiken, die 
sie in den Vebikus-Räumen für diese 

Ausstellung selbst hergestellt hat. «Die 
Holzplastiken stellen sich in den Weg 
und drängen sich durch ihre labile Lage 
auf. Durch den Eingriff in den neuen 
unteren Raum versetzt Katharina Wie-
ser diesen in Unruhe.» Der Betrachter 
fragt sich, wie gross damals, in exakt 
diesen Räumen, die Unruhe gewesen 
sein muss, als das Unternehmen Kamm-
garn, in dem solche konischen Spin-
deln, allerdings von kleinerem Aus-
mass, gebraucht wurden, dem struktu-
rellen Wandel zum Opfer fiel. 

Wandel durch Erosion, das ist das 
Thema der Werke des in Hallau leben-
den Künstlers Marc Roy im Südraum. 
Roy hat Serien von Bildtafeln geschaf-
fen, auf denen in schwarzer Farbe auf-
getragene Spuren zu sehen sind. Wer 
genau hinschaut, das rät Doris Signer, 
erkennt, dass die Spuren nur durch die 
separat gehängten Bildtafeln unterbro-
chen sind. Es sind, so Doris Signer, be-
wusste Brüche und Erosionen, die der 
Künstler auch in der modernen Gesell-
schaft beobachtet. Die Vereinzelung 
der Teile, die zusammen einmal eine 

Einheit bildeten, wird in Marc Roys 
Werk «Erosion» als eine Machtgeste 
 erkennbar.

Jennifer Bennet, die Tochter des 
früh verstorbenen Fotografie-Künst-
lers Derek Bennett, lebt und arbeitet 
heute in Berlin. Ihr Werk «Markt durch 
Gemeinschaft ersetzen» bespielt den 
Hauptraum der Vebikus Kunsthalle. 
Ihr Thema ist unsere Vorstellung von 
Wert. Mit einem Marktstand, einem 
Bücherstand, Wäscheleinen und Bild-
projektionen fragt sie, wie man Wert 
schafft und sie fordert die Besucher 
auf, zu interagieren, indem die Besu-
cher ihre Gedanken zu diesem Thema 
notieren. Die Notate hängt sie dann an 
Wäscheleinen auf. Zudem werden Jen-
nifer Bennetts und die Beiträge der Be-
sucher in das Gespräch einfliessen, das 
Bennett mit der Lehrerin und Erzie-
hungsrätin Madeleine Führer, dem 
Ökonomen und Bildungsaktivisten 
Christian Müller und Regierungsrat 
Christian Amsler am kommenden 
Donnerstag um 19 Uhr in der Vebikus 
Kunsthalle moderieren wird.

Journal

Kistenpass gesperrt wegen 
Amphibienwanderung
Das milde Wetter hat nicht nur viele 
Menschen aus ihren Häusern gelockt: 
Auch zahlreiche Amphibien haben 
die Wanderung zu ihren Laich-
gewässern bereits wieder aufgenom-
men. Diese führt für einige über den 
Kistenpass, eine Strasse zwischen 
Schaffhausen und Beringen. Um  
die Tiere vor dem Verkehr zu schüt-
zen, ist der Kistenpass seit gestern 
über Nacht von 17 Uhr bis 8 Uhr 
 gesperrt. Die Polizei weist in einer 
Medien mitteilung auf allfällige 
 Kontrollen hin. Die Zufahrt zu den 

Restaurants Beringer-Randenturm 
und Esch heimertal ist nach wie vor 
gewährleistet. (r.)

Stadttangente geschlossen 
wegen Tunnelreinigung
SCHAFFHAUSEN. Von Montag bis Freitag 
in der ersten Aprilwoche wird die 
 Nationalstrasse A4 im Bereich der 
Stadttangente (Cholfirst-, Fäsenstaub-
tunnel und Galerie Schönenberg) ge-
sperrt. Die Sperrung gilt jeweils nachts 
von 20 Uhr bis halb sechs Uhr morgens. 
Grund dafür ist eine Tunnelreinigung. 
Das Tiefbauamt Schaffhausen bittet 
die Verkehrsteilnehmer, die Signali-
sation zu beachten. (r.)

«Scham setzt  
voraus, dass ich 
mich selbst 
 erkenne, also ein 
reflexives Selbst-
bewusstsein.»
Daniel Hell 
Psychiater
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Korrigenda
UNRUHE, EROSION UND GEMEINSCHAFT
SN vom 12.3.2019
Das Ausstellungsprogramm in 
der Vebikus Kunsthalle wird nicht
eingeschränkt. Durch die Dreieraus-
stellungen wird das Ausstellungs-
budget nun für die Präsentation
von insgesamt mehr Künstlerinnen
und Künstlern als in den vergangenen
Jahren verwendet


